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Nach mehreren Stationen auf ihrer Reise durch Deutschland im Dienste des 
RAD gelangt Gertrud im Juni 1944 erneut in das Lager Eltmann am Main, wo 
sie Gehilfe der Lagerführung wird. Im Herbst 44 wechselt sie dann zum zweiten 
Mal nach Friesenhausen in Unterfranken, diesmal jedoch als Lagerführerin. 
Hier erlebt sie das Ende des Krieges. 

Wegen der Klärung des Rentenanspruches hat sich Gertrud Ende der 70er 
Jahre mit der Zeit des Reichsarbeitsdienstes näher beschäftigt und dabei auch 
Kontakt zu ehemaligen Kameradinnen geknüpft. Über deren Festhalten an dem 
alten Geist ist sie allerdings erschüttert. Um sich bei einigen Adressaten wie-
der in Erinnerung zu rufen, schildert sie in einem Brief die letzte Zeit vor dem 
Kriegsende:

Wir waren Ende 1944 zusammen im Lager Friesenhausen, das ich im 
Oktober 44 als Lagerführerin übernahm. Weihnachten 44 bekam ich 
Scharlach und lag dann sechs Wochen im Krankenhaus Hofheim. Meine 
Vertretung übernahm Ilse vom Berg, die ich aber nicht mehr kennen 
lernte, denn direkt von Hofheim fuhr ich Anfang Februar in Erholungs-
urlaub nach Speyer, bekam dort Gelenkrheuma, im März wurden mir 
die Mandeln entfernt und nachdem ich mich von all dem ein klein wenig 
erholt hatte, fl üchtete ich mit meiner Mutter und Schwester vor der 
nahenden Front nach Friesenhausen, wo wir das Ende des Krieges 
erwarteten.

Den Krieg und den 12jährigen Wahnsinn des Nationalsozialismus erlebt 
Gertrud äußerlich unbeschadet, unverletzt, aber im Innern tief erschüttert und 
orientierungslos. Dem  Ordnen von Schutt und Trümmern in den Straßen muss 
nun erst das Ordnen des Innern vorausgehen.
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Ein neuer Anfang

Nach Kriegsende bleibt Gertrud in Friesenhausen und arbeitet als Schneiderin. 
Nach Ludwigshafen zurück kehrt sie erst im Sommer 1946. Dort beginnt sie 
ab dem 1. November eine Lehre als Stickerin bei einer Frau Rinderknecht. Die 
normalerweise dreijährige Ausbildung beendet Gertrud jedoch bereits ein Jahr 
früher. Auch wenn keine Unterlagen darüber vorhanden sind über den Grund 
des früheren Abschlusses, so kann man doch davon ausgehen, dass Gertruds 
Leistungen offenbar derart gut waren, dass eine zweijährige Ausbildung völlig 
ausreichte. 

In Friesenhausen verliebt sie sich in einen Hans. In ihrem Tagebuch, das sie ab 
Pfingsten 1946 führt, schildert sie ihre Gefühle und ihr inneres Erleben dieser 
Liebe. Bei aller Schwärmerei und Intensität der Liebe, die aus diesen Zeilen 
sprechen, sind diese Eintragungen dennoch sonderbar. Von der ersten Zeile an 
hat man den Eindruck: sie weiß, dass es vorbei ist, ehe es richtig angefangen 
hat. Zweifel und bei aller Liebesbeteuerung gleichzeitig Abschiedsgedanken 
kennzeichnen diese Tagebuchnotizen.

Ja was ist es, das mein Wesen in kurzer Zeit so veränderte? Soll ich es 
als Liebe oder als Sehnsucht bezeichnen? Ich sehe mich erschrocken 
vor einem Gefühl, das ich in dieser Art noch gar nicht kenne und das 
mich förmlich überrumpelte. Was soll ich tun? Soll ich dagegen ankämp-
fen und mir selbst dadurch eine schöne Zeit rauben? Oder soll ich mich 
diesem Gefühl überlassen, das in so eigener Weise mein Herz anrüh-
rte  und meine Seele zum Schwingen brachte?! Ach ich fürchte mich. 
Ich fürchte mich schon heute vor einer Verwundung meiner ach so  
empfindlichen Seele

schreibt sie an Pfingsten 1946. Die Erfahrung nicht nur der platonischen, 
sondern auch der körperlichen Liebe verunsichert sie enorm. Sie hat Angst 
davor, den Geliebten zu verlieren und weiß doch insgeheim, dass es so kom-
men wird. 

Aber ich könnte zum Beispiel nicht ertragen, wenn ich wüsste, dass 
über kurz oder lang eine andere Frau deiner Liebe sich rühmen darf. 
Obwohl ich weiß, dass es wahrscheinlich doch so kommen wird.

Die Erfahrung dieser Liebe lässt Gertrud neue Züge in ihrem inneren Erleben 
kennen und regt sie dazu an, philosophische Überlegungen über das Leben und 
die Beziehungen der Menschen untereinander anzustellen. 
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In einer schwärmerischen Märchenphantasie beschreibt sie sich und ihren Hans 
als Prinz und Prinzessin im Märchenland. Gekonnt gestaltet sie ein Märchen, 
das alle Facetten der Liebe beschreibt. Neben den Feen der Weisheit und der 
Liebe tritt auch die graue Fee des Leids auf. So hat dieses interessant durch-
komponierte Märchen trotz aller Zuversicht kein Happy-end, sondern endet mit 
einer Trennung:

Schau mein lieber großer Prinz, nun ist es wieder fort, das Seelenkind. 
Es ist folgsam. Ich will gehen und ihm die Sonnenstrahlen holen, damit 
es sich daran erwärmen kann. Willst du mich begleiten, mein Prinz? 
Aber es wird ein harter Weg sein, voll Dornen und spitzen Steinen, und 
lang. Schier unendlich lang.

Nein, du wirst hier bleiben, ich weiß es. Aber eines Tages wirst du mir 
vielleicht doch begegnen, auf einem einsamen Waldpfade und wirst mir 
suchen helfen nach den Sonnenstrahlen. Hier mein Prinz, dieser bunte 
Schmetterling, du wirst mit ihm spielen, wenn ich fortgegangen bin. 
Doch wenn du müde bist und der Schmetterling seine Farbe verloren 
hat oder einen lustigeren Spielgenossen gefunden hat, so brauchst du 
mich nur zu rufen, dann bin ich wieder bei dir und ich werde dich an die 
Hand nehmen und an meiner Wanderung teilhaben lassen. Bis dahin leb 
wohl, mein Liebster. Lebe wohl!

Es ist ein Abschied für immer.

Dieses Ereignis stürzt Gertrud in eine tiefe seelische Krise, von der sie in  
ausladenden Eintragungen im Tagebuch Zeugnis gibt.

In Ludwigshafen entdeckt sie eine freiheitlich denkende religiöse Gemeinschaft 
und ist fasziniert von deren Gedanken.

Seit 14 Tagen besuche ich die Feierstunden der freireligiösen Gemeinde, 
die meine seelische Zerrissenheit in keiner Weise vermindern, die mir 
aber ganz zutiefst im Herzen Kraft und Beruhigung geben. Die wirklich 
fast ausschließlich philosophischen Vorträge des Predigers, sie sagen 
mir nichts Neues, sie kleiden nur in Worte, was meine Seele empfindet 
und fühlt

Aber ich fühle es, dass diese religiösen Feierstunden mir mehr bedeu-
ten, sie sind mir eine Schale meiner Sehnsucht, in der sie aufzulodern 
vermag bis zur Selbstverzehrung. In dieser Zeit des Aufloderns der 
Flammen bin ich den Menschen so fern, gleichsam schwerelos, ohne 
Empfindung für meinen Körper, aus dem ich ausgeschlüpft zu sein 
scheine wie eine Schlange.
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Der Besuch der Feierstunden ist zwar hilfreich für Gertrud bei der Bewältigung 
ihrer Krise, der eigentliche Befreiungsschlag ließ jedoch noch auf sich warten.

Ein halbes Jahr später trifft sie Robert Weber.

Und dann beginnt ein neues Kapitel in ihrem Leben.


